Preußiſcher Landtag. 
Abgeorönetenhans 
47. Sitzung vom 12. März, 


Die Berathung des Kultusetauts nimmt ihren 
Fortgang mit der geſtern abgebrochenen Debatte 
über das Kapitel „Volksſchulweſen“. 5 5 

Abg. Schmidt (Etr.) beſchwert ſich darüber, 
daß in Werneburg für die katholfſchen Kinder 
nicht geſorgt jei. Ta 

Geh Ralh Bram di entgegnet, daß die Er⸗ 
richtung einer beſonderen katholſſchen Schule am 
Orte bisher wegen Mangels der erforderlichen 
Mittel nicht möglich war; für den Religions⸗ 
unterricht der lathollſchen Kinder jei aber in aus⸗ 
reichender Weiſe Sorge getragen. 

Auf eine Anfrage des Abg. Sch war ze 
(Ctr.) erklürt Geh. Rath Dr. Küng her, daß die 
Regullerung der Gehaltsverhültniſſe der Lehrer an 
Nektoratsſchulen infolge der vom Hauſe bewilligten 
Mittel bereits in die Wege geleitet ſel; ein Ueber⸗ 
gang der Schüler dieſer Schulen zu höheren Lehr⸗ 
anftalten ſei nach Regelung unſeres Berechtigungs⸗ 
weſens nicht angüngig. 

Abg. Macro (mil) tritt den Behauptungen 
des Abg. Schmidt hinſichtlich der Schul verhültniſſe 
in Sübweftfalen entgegen; es beſtehe dort kein 
Bedürfniß für Theilung der Schulen. 

Abg. E un ft (frſ. Verg.) wünſcht, den Fonds 
zur Entſchädigung an Lehrer und Lehrerinnen 
für die Theilnahme an amtlichen Kreiskonferenzen 
(letzt 300 000 M.) angemeſſen zu erhöhen, da für 
die ſe Unterſtützung ein großes Bedürfniß vorhanden ſei. 

Auf die weiteren Auslaſſungen des Redners 
erwidert Miniſterlaldirektor Dr. Küng herr, daß 
in den doppelſprachigen Landestheilen überall 
deutjche Schulen gegründet werden, wo deutſche 
Minderheiten dadurch geſchütt werden können. 
Am meiſten ſei in dieſer Beziehung für Weſt⸗ 
preußen gethan, wo über 660 neue Schulen ge⸗ 
gründet worden ſind. 

Abg. Grabs ki (pole) führt aus, daß der 
in den Taubftummenanftalten den polniſchen Zög⸗ 
lingen ertheilte deutsche Sprachunterricht vollſtündig 
nutzlos ſei. Auch dieſe Anſtalten benutze der 
Staat, um die Polen zu germanſſiren. Er gehe 
in ſeinen Mitteln rückſichtsloſer vor, als irgend 
ein anderer europäiſcher Staat gegen ſeine Unter⸗ 
thauen. Ri: 

Geh. Rath. Küg ler: Wer jo ſchwere Bes 
ſchuldigungen gegen die Regierung erhebt, hat 
mindeſtens die Verpflichtung, ſich vorher zu unter⸗ 
richten. Die thatſächlichen Angaben des Vor 
rednes ſind falſch. Die Anſtalten haben nach⸗ 
welslich zum beſſeren Fortkommen polnischer Taub⸗ 
ſtummen erheblich beigetragen. — Damit iſt das 
Kapitel „Volksſchulunterrichtsweſen“ erledigt. 

Bei dem Kapitel „Kunſt und Wiſſenſchaft“ 
bemerkt auf elne Anregung des Abg. Dr. Lo ⸗ 
tichins (utl.) Geh. Rath Schöne, daß der 
Ankauf von Werken franzöſiſcher Maler aus dem 
Ende des 18. Jahrhunderts für das Berliner 
Muſeum erwogen werden ſoll. 

Mg. Wetekam p (fr. Vp.) wünſcht eine 
| Bas der im Berliner Mu⸗ 
en e, die Herſtellung eines 
billigen Katalogs und 6 5 — ie Bein 8 
0 etzung ſuchs 
zelt mehr Rückſichtnahme auf die freſe Zeit der 
arbeitenden Klaſſen. 5 

Abg Reichard (utl.) 

Wünſchen an. 


ſchlleßt ſich diesen 


Die Abg. Dr. Virchow (fi. Bp.) und 


Meg ger (nil.) bringen Müngel des Muſeums 
für Völkerkunde in Berlin zur Sprache. 

Geh. Rath Schöne: Mit der Fertigftellung 
des Kaſſer Friedrich⸗ und des Pergamon⸗Muſeums 
— a 115 einen wichtigen Schritt auf dem 

E uſe ws 
uch wird Fe umsweſens vorwürts thun. Frei 
bleiben. Em ſuch, die Muſeen bei Abend⸗ 
deleuchtun fer zu balten, ſoll noch im künftigen 
Herbſt ins Werk geſezt : 4 

Abg. Sch m e (Ei) behauptet, daß elne 
Bevorzugung der Berliner Künſtler bei ausgeſchrle⸗ 
benen ewe Rr ſel. 

bg. Dr. Ir E erg untl.) w t eben⸗ 
eus, bi Künſtler in der Provinz — 4 2 
ſichtigen welter tritt Redner für eine ru 
Austattung des Gerichtsgebändes in Halle a. 

Abg. Kr ſch (Ein) empfiehlt, die Schäler 
der höheren Lehranſtalten durch die Muſeen zu 
führen. Er würde den Homer mit viel größerem 
Verſtündniß geleſen haben, wenn er vorher die 
Alterthumsſammlungen der Berliner Muſeen ges 
kannt hätte. 

Miniſter S mn t erklürt, ein Denkmalsſchutz 
e 1 — das . ehmigt und di 
Daran das Kapitel gen und die 
a weitere Be rathung auf 1 


auch noch genug zu thun übrig 


S. ein. | ein Makel der modernen Städte geworden. 


rr 


nn 


Alte und neue Städte. 
Von Leonhard Heurichſen. 
(Nachdruck verboten.) 


In ſeinen Lebenserinnerungen erzählt Theodor 
Fontane von dem tiefen Eindrucke, den ihm bei 
ſeiner Ueberfledlung von Berlin nach Leipzig (im 


Jahre 1840) die älteſte Straße dieſer Stadt, die 


Grimmaſche Gaſſe und der Rathhausplatz, gleich 
beim erſten Eindruck machte. Er, deſſen Städte⸗ 
kenntniß ſich im Weſentlichen bisher auf die 
preußiſche Hauptſtadt beſchränkt hatte, war von 
dieſem in rein künſtleriſcher Hinſicht immerhin doch 
nur mäßig einzuſchätzenden Bilde geradezu „be⸗ 
rauſcht“. Und ſaſt ſechs Jahrzehnte jpüter ſchrieb 
er: „Es gereicht mir noch in dieſem Augenblicke 
zu einer gewiſſen Eſtelleitsbefriedigung, daß meln 
künſtleriſches Gefühl angeſichts des Neuen oder 
richtiger des Alten, was ich da ſah, ſofort gegen 
das Dogma vom „ſchönen Berlin“ revoltirte und 
inſtinktmüßig weg hatte, daß Städteſchönheit was 
Anderes iſt als gerade Straßen und breite Plätze 
mit aus der Schachtel genommenen Hünſern und 
Bäumen.“ Das Erlebniß, das Fontane da ſchildert, 
iſt kein vereinzeltes. Auch vielen Anderen, die in 
elner neuen Stadd geboren oder aufgewachſen 
waren, iſt der erſte Anblick eines alterthümlichen 
Stadtbildes ein Ereigniß geweſen, das ſich für ihr 
ganzes Leben als folgenreich erwies. Aber auch 
die von Fontane etwas lroniſch behandelte Gegen⸗ 
partei, die Partei derer, die in der modernen 
Stadt ihr Schönheitsideal erblicken, beſteht noch 
heut — und keineswegs nur in Berlin — in 
unvermindeter Stärke fort. Finden wir doch oft 
genug in gut gearbeiteten Reiſehandbüchern Be⸗ 


merkungen, wie bieje, daß die Neuzeit das Gewirr 5 


der engen und krummen alten Gaſſen durch breite 
gerade Straßen vortheilhaft umgeſtaltet habe. So 
ſtehen ſich in der Frage der Anlage und Ge: 
ſtaltung unſerer Städte nach wle vor zwei An⸗ 
ſichten ſchnurſtracks gegenüber und bei der un⸗ 
geheuren hygieniſchen, künſtleriſchen und auch wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung dieſer Sache wird eine kurze 
Prüfung ihrer Hauptfragen wohl am Plage ſein. 

Schon die politiſchen Verhültniſſe ſtellen der 
alten Stadt andere Vorbedingungen, als ſie die 
moderne kennt. Genöthigt, jederzeit vor Feinden 
auf der Hut zu ſein, begab fie ſich wehrhaft mit 
Wall und Graben und ſchnürte ſich ſo ſelbſt in einen 
Ring ein, der ihrer Erweiterung beſtimmte 
Schranken ſetzte. Durch dleſen Wall wurden 
Stadt und Land von einander ſcharf geſchleden, 
aber eben dadurch auch einander nahe gerückt. 
Die Stadt fraß nicht in weitem Umkreiſe das 
Land auf, fie mußte ſich beſchrünken und zuſammen⸗ 
halten; jenſeits des Mauerkranzes aber lagen, 
ſtets leicht erreichbar, Wald und Feld, Wieſe und 
Hain. So war der Zuſammenhang der großen 
Städte mit der Natur in alter Zeit ein unver⸗ 
gleichlich innigerer, und Ruskin iſt deshalb in phan⸗ 
taſtiſcher Konſequenz jo weit gegangen, auch für 
die moderne Stadt wieder den heut ganz zweck⸗ 
loſen Mauergürtel zu verlangen. Dieſer Gürtel 
ſelbſt aber mit ſeinen zahlreichen Bafteien, Thürmen 
und Wachthäuſern, von kleinen, gleichſam ängſt⸗ 
lichen Häuſern umklammert, von luſtigem Grün 
überſponnen, wurde zu elner köſtlichen Zierde, die 
Jeden noch heut in Nürnberg wie ein Märchen 
berückt, und gab zu dem Bilde der alten Stadt 
den maleriſchſten und anmuthigſten Rahmen. 

Die moderne Stadt, die nicht mehr im Ver⸗ 
theidigungszuſtande lebt und ins Weite ſtrebt, hat 
den Mauerring längſt geſprengt. Hier ſchlingt ſich 
um den Kern des Geimeiniefens ein 
Gürtel: ein Gürtel von Vorſtädten und Vororten, 
der auf allen Seiten dem urſprünglichen Gemein⸗ 
weſen neue Gemeinweſen anfügt. Dur dieſe Er⸗ 
weiterung muß dle moderne Stadt ohne Weiteres den 
alten Städten eigenen Reiz des geſchloſſenen Bildes 
einbüßen ; da aber die Vororte auf verſchiedenen 
Terrain, unter verſchiedenen ſozlalen Bedingungen 
und zu verſchledenen Perioden entſtehen, jo liegt 
hierin ein Moment der Mannigfaltigkeit, das die 
moderne Stadt wohl zu einem originellen Vorzuge 
ausbilden könnte. Leider ſind gerade die Vor⸗ 


ſtädte in unſerer kunſtfremdeſten Epoche und unter 
einſeitigſter banauſiſcher Berückſichtigung des Augen⸗ 


blicksbedürfnifſes entſtanden. 
Zierde werden könnten und ſollten, durch ihre 
Nüchternheit und Hößlichkelt gewöhnlich vielmehr 
Nur 
wo fie origineller und freundlicher behandelt 
wurden, wovon manche hübſche, in Grün ge hüllte 
und luſtig gebaute Vororte von Dresden und 
Berlin Beiſpiele find, da haben ſie ſich anziehend 
entwickelt. Da find fie, was fie ſein follen : 
Mittelglleder zwischen Stabt und Land, zwischen 
Kultur und Natur. Die alte Stadt ſchultt ſcharſ 
gegen das Land ab, die neue geht allmählich in 
ſie über. Wo ſtädtiſche Gemelnweſen dieſe auf 
der Hand liegende Thatſache beachten und ihr durch 


So find ſie, die eine 


anderer 


die Vorſchrift geräumiger und heitererer Bauweiſe 
in den Vororten, durch eine mit der Entfernung 
vom Herzen der Stadt proportional ſteigende 
Herelnziehung der Natur in das Straßenbild ihr 
Rechnung tragen, werden fie die durch die Noth⸗ 
wendigkeit gebotenen Vororte zu eigenthümlichen 
Vorzügen der modernen Stadt ausbilden. 

In ihrem Mauerring zuſammengedrüngt, mußte 
die alte Stadt mit dem Naume geizen. Ihre 
Straßen waren deshalb eng, ihre Plätze von be⸗ 
ſcheidenen Verhültniſſen. Immer wieder erſtaunt 
man über die verhältnißmäßige Kleinheit der be⸗ 
rühmten Hauptplätze müchtiger alter Gemeinweſen, 
3. B. die herrlichen Marktplätze von Lübeck und 
Hildesheim oder des Römerbergs in Frankfurt. 
Der maleriſche Reiz dieſer räumlichen Zuſammen⸗ 
drängung iſt unbeſchreiblich, und er wird erhöht 
durch das ſeltene Feingefühl, mit dem die alte, 
in dieſer Hinſicht wahrhaft gute Zeit die Ver⸗ 
hältuiſſe ihrer Baulichkeiten auf das Raumganze 
zu berechnen verſtand. Da hebt jeder Bau den 
andern, und Gebäude, die auf weiten Plätzen, 
breiten Straßen klein wirken würden, gelangen zu 
voller monumentaler Geltung. Zwei Umſtände 
bedingen es, daß die neuen Städte im Gegenſatze 
hierzu das Prinzip der Weiträumigleit befolgen. 
Zunächſt das Bedürfniß des müchtig geſteigerten, 
Raum verlangenden Verkehrs, ſodann das hygleniſche 
Bedürfniß nach Luft und Licht, deſſen Befriedigung 
ein Hauptvorzug der modernen Stadtanlage iſt. 
Auch ſpielt hier der Unterſchied zwiſchen Bürger⸗ 
und Füͤrſtenſtädten hinein. Die Fürſten hatten 
überall den Drang zur Repräſentatlon in großen 
Verhältniſſen, wie ſich das nicht allein in Haupt⸗ 
ſtädten wie Berlin, Dresden, Hannover, München, 
ſondern auch in kleinen Reſidenzen, z. B. Deſſau, 
ausdrückt; die mächtigen Bürger von Frankfurt, 
Nürnberg, Hamburg aber legten auf die Repräſen⸗ 
tatſon wenig Werth und hatten jo kein Bedürfniß, 
mächtige Plätze und breite Straßen zu ſchaffen. 
Die Schönheit ſolcher weiträumiger Anlagen, wie 
z. B. der Umgebung des Berliner Königsſchloſſes, 
iſt unbeſtritten. Ein weit verbreiteter Irrthum iſt 
es aber, in der Größe der Plätze und Breite der 
Straßen an ſich ſchon eine Schönheit zu erblicken. 
Die Schönheit hüngt vielmehr hier, wie überall, 
von den Verhältniſſen ab. Vor Allem vom Ver⸗ 
hältniſſe der Baulichlelten zu den Dimenſionen der 
Straße. Breite Straßenzüge bedürfen monumen⸗ 
taler Baulichkeiten, ſollen fie nicht leer und öde 
wirken. So iſt der Eindruck der berühmten 
Berliner „Linden“ für viele ſehr enktäuſchend, 
weil ihnen eben die mächtigen imponivenden Bau⸗ 
werke ſehlen, und die lange nicht ſo breite Georg⸗ 
ſtraße in Hannover z. B. wirkt an ihrer ſchönſten 
Stelle, der am Hoftheater, erheblich bedeutender. 
Dagegen giebt wieder das Brandenburger Thor 
einen majeſtätiſchen Maßſtab, durch den der Straßen⸗ 
zug der Linden gehoben wird. Dann iſt auch zu 
bedenken, daß wir die Größe als ſolche nur im 
Verhältniſſe zu kleineren Dimenſionen empfinden. 
Daher iſt es ganz verkehrt, ein Stadtviertel von 
lauter breiten Straßen anzulegen; erſt wenn wir 
aus einer engeren Straße tretend durch die Dimen⸗ 
ſionen eines mächtigen Straßenzuges überraſcht 
werden, wirken dieſe bedeutend auf uns. Drei 
Dinge gehören ſonach zu den Bedingungen der 
Aeſthetik des breiten Straßenzuges, wie er be⸗ 
ſonders als Boulevard in den modernen Städten 
ſich jo Häufig findet: ſeine Betonung im Stadt⸗ 
plan als etwas Außergewöhnliches, als eine 
wichtige Verkehrsader, ſeine Umfaſſung mit würdigen 
und bedeutenden Bauwerken, endlich ſein wirk⸗ 
ſamer Abſchluß durch großbedachte Werke, wie 
Thore, Kirchen, Monnmente (Säulen) u. ſ. w. Der 


Waterloo⸗Platz in Hannover wird in erſter Linie 


dadurch als müchtig empfunden, weil die in der 
Ferne verſchwimmende Waterloo⸗Süule uns ſeine 
gewaltigen Dimenfionen klar zum Bewußtſein bringt. 

Die moderne Straße iſt breit und gewöhnlich 
zugleich schnurgerade. Aber auch in dieſer Hin- 
ſicht thut die moderne Stadtanlage meift des Guten 
zu viel. Der Werth der geraden Straße als 
nüächſten Verkehrsweges, die Schönheit des unge⸗ 
hemmten Blides in die Ferne ſind unbeſtreitbar. 


Andererſelts haben Camillo Sitte, Lichtwark u. A m. 


mit Recht darauf hingewleſen, daß bel der ges 
wundenen Straßenanlage der Verkehr an den 
Ecken ſich weit leichter abwickell, als an den 
Schnittpunkten rechtwinklig ſich ſchneidender Straßen, 
und für viele Gegenden iſt es von Wichtigkeit, daß 
in ihnen der Wind ſich leichter bricht. Zudem iſt 
die Orlentirung in Stadtvierteln nach dem ameri⸗ 
kaniſchen Blockſyſtem erheblich erſchwert, da hier 
eine Straße der anderen zum Verwechſeln ähnlich) 
ſieht. In maleriſcher Hinſicht hat die gewundene 
Straße meiſt den größeren Relz. Wenn daher 
auch die großen Durchgangswege des Verlehrs in 
der neuen Stadt ſtets eine gerade Anlage ver⸗ 
langen werden, jo liegt doch keineswegs ein Be⸗ 
dürfniß zu jener ausſchlleßlichen Blockanlage vor, 
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die fo vielen modernen Stüdten ein jo nüchterne 
Geprüge aufdrückt. Mit der Anlage von Ning⸗ 
ſtraßen iſt z. B. in Wien und Köln ein Schritt 
in der Richtung zum Beſſeren gethan worden. 
Einer der ſtärkſten Faktoren der künſtleriſchen 
Ueberlegenheit der alten über die neuen Stüdte 
liegt in ihrer Archltektur. Sie erfreuten ſich 
jelbftändiger und origtneller Baufttle, wir ahmen 
dieſe Stile nach. Darum iſt die zweite Hälfte 
des 19. Jahrhunderts trotz des Reichthums be⸗ 
deutender neuer Banlichkeiten, den fie den erblühen⸗ 
den modernen deutſchen Städten gebracht hat, für 
ihre Phyſiognomle verhüngnißvoll geworden. Auch 
das impoſanteſte moderne Rathhaus oder Poſtge⸗ 
bäude im gothiſchen oder Renalſſanceſtile vergleichen 
wir mit den originalen Bauwerken dieſer Epochen 
und daneben halten ſie eben doch nicht Stand. 
Aber eine Beſſerung iſt auf dieſem Gebiete inſo⸗ 
ſern unverkennbar, als die moderne Welt jetzt be⸗ 
ginnt, ihre Bedürfniſſe auch in der Baukunft 
ſelbſtändig auszudrücken. Wo wir ein friſch und 
praktiſch gebautes modernes Waarenhaus erblicken, 
da nöthigt es uns ſelbſt neben den köſtlichen 
Werken der alten Zeit Achtung und Intereſſe ab, 
und wir ahnen das Entſtehen einer neuen Schön⸗ 
heit. Und welche Aufgaben bieten ſich dieſer 
modernen Architektur, wenn Bahnhöfe, Poſthüuſer, 
Markthallen, Miethhäuſer ꝛc. nicht mehr in hiſto⸗ 
riſche Stile eingezwüngt, ſondern frei aus ihren 
eigenſten modernen Bedingungen heraus geſtaltet 
werden! Davon geben uns die müchtigen neuen 
Bahnhöfe in Dresden und Frankfurt eine Ahnung. 
Die Aufgabe der neuen Stadt kann nicht ſein, die 
herrliche Patina der alten Stadt unecht nachzu⸗ 
ahmen, ſondern ſich nach ihren neuen Bedingungen 
und Aufgaben eigenartig zu geſtalten und die 
künſtleriſchen Anforderungen dieſer neuen Aufgaben 
auf's genaueſte zu ſtudiren. Dann wird die neue 
Stadt eine neue Schönheit offenbaren; dann werden 
auch unſere herrlichen alten Städte, wle Nürnberg, 
Braunſchweig, Lübeck de., nicht mehr nöthig haben, 
ſich bei ihren Neubauten üngſtlich an ihre hiſtori⸗ 
ſchen Stile zu halten, jendern ſie werden ihre 
modernen Stadtanlagen und Bauwerke ſo freudig 
und unbekümmert, ja jo ſtolz neben das köſtliche 
Alte ſtellen, wie die Nenaiſſance ihre Werke neben 
die Gothik, das Barock neben die Renaiſſance 


ſtellte. 
— ef 


Frauenbewegung. 
Studium und Unterricht. 


Deutſchland. Sehr bemerkt wird in letzter Zeit der 
Zudrang ruſſiſcher Studentinnen zum Studium der Medizin 
an deutſchen Univerſitäten. Die Betteſſenden gehören 
ausſchließlich dem Judenthum an, und man ſagt ihnen nach, 
daß ſie ſich durch großen Fleiß ee In Halle a. 
S. zählt man in dieſem Winterjah deren über zwanzig, 
in Leipzig ſogar mehr als doppelt jo viel. Da es befannt- 


8 


lich in das Ermeſſen des einzelnen Profeſſors“ bleibt, 
ob er Hörerinnen den Zutritt zu feinen Vor und 
Seminarübungen einräumen will, ſo enthält das 8 


niß der Vorleſungen in jedem Halbjahre bei den Namen, 
die den Lehrkörper bilden, entſprechende Vermerke. Hiernach 
d die für Studentinnen Unzugänglichen bereits enk⸗ 
ſcheden in der Minderzahl. 

Berlin. Die Errichtung einer Berliner Ober 
realſchule für Mädchen fordert der Verein „Frauen ; 
wohl“, der in ſeiner am 21. Februar im 


daß das 


ßen Schaden 
und Mängeln krankt, daß der ins Leben hinaus tretenden 
Frau aus der Unzulängligkeit ihrer Bildung ſchwere Nach⸗ 
theile erwachſen und daß eine durchgreifende 
nothwendig ſei, um die Mädchen in geeigneter Weiſe für 
den Kampf ums Daſein auszurüſten. 

Poſen. Die im Jahre 1897 begründete 
Handels: und Gewerbeſchule für Mädchen in 
bisher den Namen „königliche Gewerbe und 
ungsſchule“ führte, wird zum 1. 


ſonal lebenslänglich und penſivns ti 
ee die Gewinnung mie h erheblich 
erleichtert iſt. Sodann iſt der Lehrplan weiter oußgeftaltet 
worden; er umfaßt nunme fo 
Sandarbeiten, Maſchinennähen, 88 
er n, 0 
ene Ausbildung von S 


Haushaltungskunde, 
der . — Zeichnen und Malen, Handelsfächer, Ausbild⸗ 
ung von Handarbeitslehrerinnen, von Juduſtrielehrerinnen, 
von Koch⸗ und hauswirthſchaftlichen Lehrerinnen, für 
deutſche Sprache und Siteratur. 

An der Schule wirken neben der Vorſteherin 15 Lehrer. 
5 ahl von Mit der Schule N 
en W die Aufnahme von 25 5 — 
innen ermöglicht. Die in der Anſtalt ausgebildeten 
innen werden bei Belegung ſolcher Stellen, bei denen | 
Miniſterium U Error Gewerbe ein Ernennungs 

„vo 5 

— 4 2 beginnen am I. sr 


— — 


i " 
Pan 


April Diefg“ Jahres 5 

mehrere weſentliche Berbeſſerun und 53 2 
erfahren. Zunüchſt iſt durch Aufnahme der Anſtalt in den 
Stnaishausheitselat die Möglichteit bee das Mir 


ein Lehrer für Dandelswiſſenſchaften und eine 


E 
Die 


Ne 


EAA 


. Berliner Leben. 
Nicht nur München kennt ſeinen „Nother⸗ 


berg“ und die feuchtfröhlichen Zeiten, die auf 
dieſer Höhe beginnen, wenn mildfließender „Sal⸗ 
vator“ die Kehlen der Zecher lockt. Auch Berlin 
hat ſich ein Zechereiland gerettet. Das iſt der 
Spandauer Bock am Spandauer Berg bei 
Berlin, jener ſchöne Trank am ſchönen Ort, wo 
der Diener der heiligen Hermandad ein Auge 
zubrüdt, zwei Ohren aber grundſätzlich geſchloſſen 
hält,. ſintemalen das Auge wenlger Uebermuth der 
Menſchenkinder ſieht, als das Ohr im Laufe des 
bacchantiſchen Toges vernimmt. Berlin hat nämlich 
in den leßten Wochen ſeine Bockzeit gehabt, und 
der gewiſſenhafte Quellenforſcher iſt in ſolchen 
Zeiten auch nach dem Spandauer Bock hinaus⸗ 
gepilgert. Ueber ſeine dort gewonnenen Eindrücke 
ſchreibt der Berliner Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“: 
Hier kennt man den Berliner nicht wieder. Und 
auch die Berlinerin nicht. Sonntag iſt's. Schon 
Nachmittags um 1 Uhr iſt der Rieſenſaal der 
Brauerel zwiſchen Weſtend und Spandau, wo 
man über die Berglehne weg die Grunewaldhöhen 
ſieht, mit Menſchen überfüllt. Dieſe Menſchen 
find Sonntags natürlich auch alle beſonders hübſch 
angezogen. Mädchen und Frauen maſſenhaft in 
jetdenen Bluſen und kühnen Hüten, die Männer⸗ 
welt in feierlichen Gehröcken und Smokings und 
mit farbigen ſeidenen Halsbinden. Da ſitzen 
Tausende beifammen, an langen Tafeln: Studenten 
und Techniker, die beim Bock ihren „Comment“ 
vor's profane Volk bringen und ihren Rundgeſang 
ertönen laſſen. Da ſind vertreten die jungen 
Kaufleute, die „jungen Männer“ aus den großen 
Waarenbazars, und die Geſchüftsfräuleins, da find 
große Pferdelenner und Pferdehändler, da kommt 
aber auch der Herr Aktuarius und Bureau-Vorftand, 
da kommt der „Spießer“ und „Philiſter“, um ſich 
den Ausnahmezuſtand zu verſchaffen, wo der 
Menſch nach jedem Muſikſtück mit den Füßen 
trampelt, daß es zu einem allgemeinen gewaltigen 
Gewitterrollen wird, das den Saal durchläuft, als 
wäre gleichzeitig ein Erdbeben loss. Und während 
der homo sapiens und ſein gettgejchaffenes Rippen⸗ 
ſtück in der ſeldenen Bluſe trampeln wie junge 
Zebras auf der Arenatrommel, klatſchen die Hände 
wie ſtrömender Platzregen, und machtvolle Rufe, 
Geſohl der alten wilden Wodans jagd, Geheul und 
Laute wie vom Wiſent und Ur ertringen ſich dem 
Kehlgrund germaniſcher Bierſchlacht. Wenn aber 
gerade der „Bierwalzer“ ertönt, und oft genug 
wird er unter donnerndem Getrampel ertrotzt, 
dann ſoll man einmal die Meſſer und Schlüſſel 
am Bierglas erklingen hören von tauſend Händen, 
die den klingenden Takt mitſchlagen, an den ent⸗ 
ſprechenden Stellen mit den Stöcken ſtampfen und 
die Runde einmüthig dazwiſchen e ſingen. 


Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſer meſſerſtände 25 
für das Vierteljahr Januar — März ber |; 
ginnt am 13. d. Mis. Die Herren | SE 
Hausbeſizer werden erſucht, die Zu⸗ 
gänge zu den Waſſermeſſern für die 48 
mit der Aufnahme betrauten Beamten | 4 
oſſen zu halten. 

Thorn, 11. März 1901. 


Der Magistrat. 
Hausbeſiter⸗Perein. 


Kuſragen wegen Wohnungen jind an den | #9 
— Max Lange, Thorn, Eliſa- 75 

e 4 zu richten 
ombergerfir. 62, 1, Et, 9 Zim. 1800 M. 
Klebe raße 20, 1. Et. 8 Zimm. 1100 
Schulſtra ße 21, 1. — m. Stallung. 1000 
Be 37, 1. Et. 6 Zimmer 900 
19, 2. Et. 4 Zimmer 800 
Altpädt. art 8, 1. Et. 4 Zimmer 800 
Brückenſtraße 28, 2. Et., 6 Zimmer 800 
Brombergerſtr. 35b, part. 5 Zimmer 759 
Breiteſtra ße 4, 2. Et. 4 3 — 750 
Baberitraße 19, 3. = immer 700 


immer 650 
sauer: 19 Laden 20 


2 


eller 600 

Gertchteſtraße 5, 3. Et. 4 Zimmer 600 
Gerechteſtra ße 25, 5 Zimmer 580 
Altſtüdt. Markt 12, 3, Et., 4 Zimm. 530 
— 16, 1. Et. 3 Zimmer 500 


de 20, 1. Et. 3 Zimmer 540 
Fe ehe 11, 2 Etage 3 Zimw. 450 
babe 21, baut, 3 Zimmer 450 „ 

1 19. 1. Et. 4 Zimmer 440 
Breiteſtraße 38, 3. Et. 3 Zimmer 425 „ 
Kloſter ſtraße 1, 2 Et., 3 Zimmer 420 „ 
Bacheſtraße 2, J. Et. 3 Zimmer 420 „ 
Lelbitſch er aße 38, 1. Et. 4 Zimm. 400 „ 
Zu „jet, A N 4 Zim. 380 
erſtraße 38, 2. Et. 4 Zimm. 380 „ 
Saag 14, — 3 Zimmer 375 „ 
aße 11, 3. Et. 3 Zim. 336 „ 

2 lena 


66, 1. € 3 Zimmer 330 „ 
Melllenſtra 
Bäder 


ze sa gas nu Tata az 


66, 1. Et. 3 Zimmer 339 

ſtraße 37, 2. Et. 3 Zimmer 270 
Jacob sſtreße 17, 3. Et. 2 Zimmer 294 
Neudnüdt. Markt 18, 3. Et. 2 Zimm. 240 
Thurmſtri 11 14, 2. Et. 2 Zimmer 240 


aße I, Keller 
Se 24, l 


er 20, 1. Et. 1 m. Zim. 25-90 
ne. 8, part., 2 mbl. 3. m. 30 


1. Et. 1 mbl. Z. m. 30 
Iccobsſlra ße 145 in 


ſtraße 1 
Nee ße , Blerbeftall, monatl. 10 „ 
Saat 20 o, Pferdeſtall. 


Schloßſtraße 4, 1 mdl. Bin. 6-15 Mk. mon. 
k m 7/9 mittlere Wohnungen. 


aße 1, 2. Et. 4 Zimmer. 
inderwagen, Minberbetsielle, | 
Kinderflappftuhl ilch 
kochaparat (Soxlet) billig zu verkauf. 
Nah. in d. in der Expedition zu erfragen. 
Grant. Fahrſtuhl, birk. Schreib: |’ 
3 mi A uſſatz ** u verkaufen 
o. geg bunkl. zu tauſch. Alter Markt 2 .I. 


x 
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Je mehr die Stunden ſich dem Abend und der 
Nacht nähern, deſto mehr wächſt die Sangesluſt 
und die Neigung, den Boden mit den Füßen zu 
ſtampfen nach dem Takt der immer traumhafter 
erklingenden Geigen. Für 25 Pfg. aber erhält 
man die Erlaubniß zum Eintritt in dieſe exlauchte 
Verſammlung, und 25 Pfg. zahlt man für ein 
Glas Bocksgetränk. Auf dem Spandauer Berg 
erſcheint ſeit einiger Zeit auch die Bretzel, die un⸗ 
verfälſchte thüringiſch⸗ſächſiſche Bretzel. Aber 
während ſonſt der Menſch in weiblicher oder 
männlicher Geſtalt dieſe Bretzeln in großen, ſchönen 
Körben feilhält und ausbietet, zeigt ſich das Un⸗ 
gewohnte des Genuſſes auf dem Spandauer Bock 
darin, daß man ſie hier auf hölzernen Platten 
herumreicht, wie theuere Pretioſen oder Theetaſſen, 


die leicht zerbrechlich ſind, und das Publikum 
beſieht ſich die Sache auch wle ein landfremdes 


Erzeugniß, eine unverſtändlich in ſich ſelbſt zurück⸗ 
geſchlungene Ewigkeit. Das iſt der Spandauer 
Bock bei Berlin zur Zeit der Bockſafſon. 


Vermiſchtes. 
Aus dem Spreewald, und zwar 
aus Lübbenau ſchreibt man der "Bol. Ztg.“: 


Noch vor wenigen Tagen lagen die alten Spree- 
waldwieſen trocken und grau da, doch jetzt ſind 
fie von der weißblinkenden Waſſerfluth bedeckt. 
Wie mit einem Zauberſchlage nahte die Hochfluth⸗ 
welle, die bisher unaufhörlich gewachſen iſt und 
den Spreewald in einen weiten, wogenden See 
verwandelt hat. Einen wunderſchönen Ausblick 
gewährt jetzt wieder der hieſige Kirchthurm. So 
weit das Auge nach Süden, Oſten und Norden 
zu blicken vermag, nichts als eine unendliche 
Waſſerfläche, aus der Lübbenau wie eine Halb⸗ 
inſel hervorragt. Die weite Fluth bietet aber 
kein eintöniges, ſondern ein recht belebtes Bild. 
Nicht nur die unzähligen, zuckerhutartigen Heu⸗ 
ſchober, die grünbemooſten Blockhütten, die kleinen 
Fahrzeuge, ſondern auch die Thürme von Strau⸗ 
pls, Nenzauche und Lübben grüßen uns aus der 
Ferne. 

In Madrid haben am Sonntag neue 
Straßenunruhen ſtattgefunden; das Volk demonſtrirte 
gegen die Abgaben auf Lebensmittel. Die Pollzei 
wurde mit Steinen beworfen; vier Poliziſten 
trugen nicht unerhebliche Verletzungen davon. 
Der Pariſer Schneiderinnenſtreik 
iſt nunmehr vollſtändig beendet. Die Urbet- 
lerinnen haben nachgeben müſſen. Der Arbeit 
geber⸗Verband der Schuhmacher Berlins 
hat beſchloſſen, ſüämmtliche in den Betrieben be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter am Mittwoch auszuſperren, 
die der Organiſation angehören und ſich nicht 
verpflichten, aus derſelben auszukreten. Die Ar⸗ 


W. Boettcher 


Bade -Anstalt 


Thorn, Baderstr. 14, 


verabfolgt: 


elekfrisehe Liehthäder, 


ferner 


fohleninure, Sool⸗, Fur i 
Dampf⸗, römiſcht, Mannen- 
m Pouce-Näder. 


In der Anſtalt iſt jetzt ein geprüfter Maſſeur und am Montag 
und Donnerſtag Vormittag auch eine geprüfte Maſſenſe. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ein 


5 K Pe 


—— waſche ſich daher mit 


„Iebenlgn Yiliennild-Scife 


Bergmann & Co., 
Schutzmarke: Steckeup 

A St. 50 Pf. bei: Adolf ene „ 

Wendisch Machf, und Anders & Co. i Wohn. zu verm. Brückenſtr 22. 


i artes, reines Geſicht, 
ud — 5 usſehen, weiße, ſammet⸗ 
t und blendend 3 Teint. Jede 


eee en 


Druck und Verlag der 


ER 
D . 


| 
| 
| 


Das Grundſlück 
Mellienſtr. 112 


it zu verlaufen. 
daſelbſt, parterre, links. 


Guten trockenen Corf 
für Mark 10,50 frei Haus liefert 
Gustav Becker, Schwarzbruch. 


7 BEN, N 


beiter beſchloſſen, 
halten. 

Die Lage der ruſſiſchen Studenten 
iſt infolge der Studentenunruhen eine überaus 
traurige, die meiſten derſelben ſind arm, ſo daß ſie 
ſich die Mittel zum Studium durch Unterrichts⸗ 
arbeiten ſelbſt verſchaffen müſſen. Dazu ſind ſie 
gegenwärtig aber außer Stande, da ſowohl die 
Bürger der Univerfitätsftädte wle auch die Guts⸗ 
beſitzer ſich davor hüten, einen von der Reglerung 
„nicht wohlangeſehenen“ Menſchen, als welche 
jetzt alle Studenten gelten, ins Haus zu nehmen 
oder mit einem ſalchen überhaupt Umgang zu 
haben. Auch in ihrem Studlum ſehen ſich die 
Studenten geſtört und bedroht, da es in den 
Univerſitätsſtädten von Geheimpoltziſten förmlich 
wimmelt, die das Leben der Studenten überwachen 
und jedes freie Wort, jede freie Regung ſofort 
gewaltſam unterdrücken. 

Beleiner Keſſelexploſſon in einer 
Dampfwaſchanſtalt zu Chicago wurden 40 Per⸗ 
ſonen getödtet und 25 zum Theil ſchwer verletzt. 

Auf Gold geſtoßen ift man nach einer 
Meldung des „Berl. Lok.⸗Anz.“ aus München 
bei Grabungen in der Nähe des niederbayeriſchen 
Dorſes Ginn. Umfaſſende Arbeiten ſind bereits 
im Gange. 

Aus dem Kaſſeulo kal des Amtsgerichts 
in Labiſchin (Polen) entwendeten Einbrecher Geld⸗ 
betrüge, deponirte Teſtamente und Gelddepots. 
Auch im Bahnhof von Montevilliers (Frankreich) 
iſt ein großer Elnbruchsdiebſtahl verübt worden. 
Die aus den Kaſſencäumen geſtohlenen Summen 
betragen 265 000 Fr. 


an ihren Forderungen ſeſtzu⸗ 


Sport. 


Eine neue Rennyacht des Kalſers. 
Auf einer Hamburger Werft wird für den Kaiſer 
eine neue Yacht gebaut, die an den diesjährigen 
internattonalen Regatten der Sonderklaſſe während 
der „Kieler Woche“ Theil nehmen  joll, 
Belanntlich ließ der Kalſer im vorigen Jahre die 
Dacht „Samoa“ bauen; ſie errang aber keine 
großen Erfolge und ſo ſchenkte der 
„Samoa“ der Marine als llebungsboot für die 
»Fähnriche zur See. Die neue im Bau jajt voll 
endete Nacht unterſcheidet ſich nach den „Münch. 
N. N.“ hinſichtlich der Dimenſionen nur wenig 
von der „Samoa“. Sie wird nach ihrer Fertig⸗ 
ſtellung zunächſt nach Potsdam überführt werden 
und dort dem Kalſer zur Verfügung ſtehen. 
Spüter wird ſie nach Kiel kommen. 


Bam Büchertiſch. 


Die deutſche Kolonialſchule zu Witzen ⸗ 
hauſen a. d. Werra lernen wir in einer ſtaltlichen Reihe 


das insftattungsnBtagazin 


| Möbel, Spiegel- Bolflerwaaren 
M. Schall 


Thorn, Sohlllerstrasse. 


seine grossen Vorräthe in "allem Holzarten und neuesten 
Mustern im geschmackvoller Ausführung zu den un- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzelt entsprechenden Fagons weg” siehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei in Hauſe. 


Saul, Sal, 
Vollen ud Vrrter \-1 


für Zimmerleute und Tiſchler, 


kithene Speichen 5 


u. fämmtliche andere ee. 
hölzer empfiehlt billigfi 


Carl Kleemann, 


Thorn. 


Näheres 


m 
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Kaiſer die. 
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— 


bone Mocker⸗Chauſſee- 1 


man einen 
photographischen 


Apparat 

mit sämmtlichem Zubehör bei 
Paul Weber, Thorn 

Lager ade 1 or 


Kl Wohnung, 2 Stuben u. Zubeh⸗ 
zu verm. H. Otto, Brombergerſtr. 88. 
gi itawdruczret Erni Lampe, 


„ En 9 
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werkes eng Juice 8 bie die Bra 


Nummer (22,) der — — Wochenſchriſt „Ueberall“ 
(Deutſches Verla s Bong & Co., W. 57) als 
Illuſtration zu einem längeren, dlich — 22 
Artikel über dleſe nationale Anſtalt veröffentlicht. 

iſe, die an unſeren kolonialen Beſtrebungen Aube 
nehmen, vor allem aber Eltern, deren Söhne ihre junge 
Kraft in den Dienſt unſerer Kolonien ſtellen wollen, ſelen 
auf dieſe Veröffentlichung hingewieſen. 

Soeben iſt Fo im 818 von Albert Roenig 
in Guben: Koenig's Städte⸗Lexi kon bes 
Deutſchen Reichs mit der Einwohnerzahl nach der 
Volkszuühlung von 1900. 5. Aufl. Preis 50 Yu 8 iſt 
das das erſte Buch, — über die Ergebnifje der vor⸗ 
jährigen Volkszählung nähere Auskunft giebt. Die vor: 
liegende Auflage iſt gegen die früheren ganz bedeutend 
erweltert, denn es ſind nicht blos ſͤͤmmtli Studte, 
— — auch ländliche Ortſchaften mit über Ein⸗ 
wohnern aufgenommen, — daß von über 3300 Wohn⸗ 
er des Reiches die Lage nach Ländern, Provinzen 

Bezirken und Kreiſen 233 fen wird. Auß der angefügten 
8 der Einwohnerzahl geordneten Zuſammenſtellung iſt 
1 erſehen, daß unſere Stadt Thorn die 124. Stelle unter 

den Städten einnimmt. 


———— 


Für die Redackion verantwortilch Karl Kran? in Thorn 


Handelsnachtichten 


Amtliche Hotirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 12. März 1901. 


Fir Getreide, Hülſenf rüchte und Oelſaaten werden auße 
dem nottrten 30 fe 2 M. per Tonne j E Süctorel. 
Proviſion uſancemüßig vom Alufer an den erfufer vergfitet 
Weizen per Tonne von 1009 Kilogr. 

In hochbunt und weiß 786-788 Gr. 155 bis 


waldi bunt 774—777 Gr. 163— 134 Mi. 
inländiſch rolh 761 — 772 Cr. 103 M. 


Ro agen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 . 


0 t 
inland. grobkörnig 732—756 Gr. 120½—127 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr 
weiß 102—104 N. bez. 
2 70-109 N. 
Rieie per 50 Klg. Weizen, 4,50-—4,60 Mk., 
Roggen» 437½. 4, 42½ Mt. 


Der Norſtand der Producten ⸗Börfe⸗ 


— — 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 12. März 1901. 


Weiz 4 n 145—153 M., abſall. blau ſp. Qualtät unte: 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 125—134 Mk. 


Cerſte nach Qualität 125—134 Mk., gute Brauer waare 
136-143 M., ſeinſte äber Not iz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 


Kocherbſen 170-180 Mark. 
Hafer 120—136 Mk. 
Wer ſchnell und billig 
Stellung ſucht, verlange Sofort unſeren 
ee Stellen- Nachweis für ganz 
5 
= unge es Mid chen 
mit flotter Handſchrift ſucht im 8 
oder Bureau Stellung. Gefl. Offerten 
55 aul faubert fach 
Friedrichſtraße 8 
iſt 1 Wohn. v. drug Alkoven, Entree, 
Küche, Mädchenk. u. Zub. v. Sof. zu verm. 
Näheres beim Portier. 
Im Hauſe W. tr. 4, II. Et. iſt 


ele pun ayorddazg 


Deutſchland. W. Hoifmaun & Co., 
Hannover. 

Ein Lehrling 
kann ſofort oder gleich nach Ofen ein⸗ 
treten bei Freder, Dicchlermeiſter, 
Mader, Mocker, Lindenſtraße 0. 

Lehrling 

für ein Waaren = Agenturge f ar der 
mindeſtens die Overklaſſe durchgemacht 
hat, per Kr oder 1. age geſucht. 

S. 68 a. d. Exp. d. 3. 
el zum 15. ib m 
An 1 gulli) Lemmer. 
das kochen an jowie 1 L. Wien 
mädchen, evang., ſucht 
Frau Brauereibefiger R. Gross, 

echteſtraße 3, 1. 

Nellen u. Manenfirahensbde 
iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zimm. ar. 
per 1. April zu vermiethen. Näheres 
Brombergerſtraße 30. 


ſowle 


erbält 


eine Wohnung 


von 4 Zimm. dc. zum 1. u zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Erdgeſchoß. 


Altſtädt. Markt 5 


Wohnung, Zimmer mit A 
III. Etage jofort zu vermiethen. 


Marcus Henius. 
zu vermiethen Brüdenfir. 17, 


